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«Coronabezug liegt auf der Hand»
Wieso istMusik nur inGottesdiensten erlaubt? Stephen Smith sucht und gibt Antwortenmit Kantaten von Bach.

Interview: UrsMattenberger

ImOktoberhabenSie einen
Brief, der sichgegenein
Chorverbotwandte, nicht
unterschrieben.Aber inden
Gottesdiensten inderMat-
thäuskirche führen sieMusik
mitGesangauf. Ist daskein
Widerspruch?
Stephen Smith: Nein. Ich habe
die Diskussionen um Aerosole
intensivmitverfolgt.Undbin für
mich zum Schluss gekommen,
dass die Gefahr einer Anste-
ckung über Aerosole in Chor-
konzerten ziemlich gross ist.
Das habenwir in derMatthäus-
kirche früh berücksichtigt.
Schon zur Zeit, als Chöre noch
erlaubt waren, verzichteten wir
auf Auftritte der Matthäuskan-
torei und beschränkten uns auf
ein Vokalquartett. Und die
Schutzregeln wendeten wir so
strengwiemöglich an.

InwelcherHinsicht?
Mir war von Anfang anwichtig,
dass die Sänger mit Maske sin-
gen, obwohl das nicht vorge-
schrieben ist.Dieerforderlichen
Abstände stellen wir sicher, in-
dem wir kleine Besetzungen
weit weg vomPublikumauf der
Orgelempore platzieren. Bei
grösserenBesetzungen,mit vier
Sängern und bis zu acht Instru-
mentalisten, singenundspielen
wir im Chorraum, weil dieser
genügend Abstand zwischen
den Ausführenden zulässt. Das
ist zum Teil der Fall in den
Bach-Kantaten, mit denen ich
jetzt, auf meine Pensionierung
hin, einen auf zwei Jahre ange-
legten Zyklus starte.

KönnenSie alsKirchenmusi-
kernachvollziehen,wieso
Musik seitEndeOktobernur
inGottesdienstenerlaubt
unddaoffenbar systemrele-
vant ist?
Ich fragemich tatsächlich,wieso
Politiker Gottesdienste als sys-
temrelevanter betrachten als
Musik inKonzerten.Wiehaben
esdieKirchengeschafft,wasdie
Kultur nicht konnte? Vielleicht
hatten sie die bessere Lobby.
Oder die Entscheidungsträger
hatten, symbolisch gesagt,
Angst vor demZornGottes.

Unddashiesse?
Eine Rolle spielen könnte der
Respekt vor einerTradition, die
wie keine zweite unsere Kultur
und Geschichte bestimmt hat.
Die Texte der Bibel sind ja bis
zu 3000 Jahr alt. Und Gottes-
dienste sind der Ort, in dem
diese alten Schriften und die
Figur von Jesus bis heute ver-
gegenwärtigt werden. Ich den-
ke, allein schon das gibt ihnen
eine Sonderstellung, unabhän-
gig davon, ob man an einen
Gott glaubt, dessen Hilfe wir
anrufen können.

Gehört zumJobdesKirchen-
musikers, dassmananeinen
solchenGott glaubt?
Das ist eine schwierigeFrage. Ich
war zum Kirchenmusiker beru-
fen, weil mein Vater Pastor war
und ich inGottesdiensten inmei-
nerHeimat, denUSA, schonmit
14 JahrendieOrgel spielte.Trotz-

demfällt esmir schwer, aneinen
helfendenGott zu glauben.

Weshalb?
Ich kannmir schwer vorstellen,
dass sichGott um jedenvonuns
kümmern soll oder kann. Aus
einer übergeordneten Perspek-
tive sind wir Menschen ja das,
was für uns die Ameisen sind
(lacht).AberdieBescheidenheit,
die sich daraus ergibt, hat zwei
Seiten. Zum Beispiel masse ich
mir gar nicht an, dass Gott sich

ausgerechnet um mich küm-
mern soll.

Unddie andereSeiteder
Bescheidenheit?
Ichmassemirauchnichtan,die-
ses Gottesbild zu verwerfen. Es
gibt ja viel grössere Geister, als
ich es selber bin (lacht), die
daran geglaubt und aus diesem
Glauben eine ungeheure Kraft
gewonnen haben. Wie Johann
Sebastian Bach zum Beispiel.
Werbin ichdenn,dass ich sagen

könnte, er habe sich geirrt? Es
liegt also vielleicht an mir, dass
ich für mich noch kein gültiges
Gottesbild gefunden habe.

SinddieGottesdienstedamit
aucheinDeckmantel, um
jetzt trotzCoronanoch
Musikmachenzudürfen?
Nein, überhauptnicht! Ich such-
te schon vor Corona nachMög-
lichkeiten,MusikundWort auch
in freieren liturgischen Formen
zuverbinden.Dazugehörtendie
«Even Songs» mit der Mat-
thäuskantorei, einneuesFormat
waren im Coronasommer die
«Kommen-und-Gehen»-Got-
tesdienste: In ihnen wurden
Gottesdienst- undMusikbeiträ-
ge in einer Art Loop so wieder-
holt, dass Besucher jederzeit
ein- und aussteigen konnten.

Ist dieseAufführungmehr
Konzertersatz oderneue
Gottesdienstform?
Sie sind beides. Mir war immer
schonwichtig, dieKantaten,die
Bach für einen bestimmten
Sonntag im Kirchenjahr ge-
schriebenhat, indiesemKontext
aufzuführen. Dass wir die Kan-
taten integral und ohne Unter-
brücheaufführen, ist zwar quasi
einkonzertantesElementund in
Gottesdiensteneinzigartig inder
Schweiz. Aber auch das ent-

spricht, wie die solistische Be-
setzung der Chorstimmen, der
Praxis zur Zeit vonBach.

WelcherAblauf ergibt sich
daraus?
Die Kantate dient als Klammer
undsteht imZentrum.Wennsie
einen Eröffnungschor hat, sin-
genwir diesen als Eingangsmu-
sik, als Ausgangsmusik wieder-
holenwirdenSchlusschoral.Vor
der integralen Aufführung der
Kantate gibt es ein Eingangsge-
bet, einKirchenlied zumThema
und die Lesung des Bibeltexts,
den Bach meist als Grundlage
verwendet hat. Auf die Kantate
folgendiePredigt, diemöglichst
einenaktuellenBezugherstellt,
sowie die Fürbitten, das Ab-
schlusslied und der Segen.

BachschriebmehrereKanta-
ten-Zyklen.Berücksichtigt
IhreAuswahl aktuelleBezü-
ge, die Sie vondenPredigten
erwarten?
Nein, für die Auswahl waren
eher Fragen der Besetzung ent-
scheidend. Wir beginnen, auch
wegen Corona, mit sparsamen
Besetzungenundhebenunsdie
festlichenKantatenmit Pauken
und Trompeten für später auf.
Möglichkeiten für aktuelle Be-
züge gibt es ohnehin.

Worin liegt dieAktualität am
kommendenSonntag?
Die Kantate BWV 155 klagt mit
den Worten «Mein Gott, wie
lang, ach lange?»über dasWar-
ten auf das Ende der «Schmer-
zen»und«Sorgen».Da liegt ein
Bezug zur Coronakrise und
unserenUmgangmit ihr aufder
Hand.Der Text der Kantate be-
zieht sich auf den Bericht von
der Hochzeit zu Kana aus dem
Johannesevangelium.DerWein
ist ausgegangen, und Maria
wendet sich indieser peinlichen
Lage an Jesus. Auch das ist aus
demLeben gegriffen.

KetzerischeFrage:Wärees
denkbar, dieKantatenzu
wiederholen –konzertant
undmit einemminimalem
Gottesdienstanteil? ZumBei-
spielmitwenigerGebeten
undohneFürbitte?
Ich habe mir das überlegt, aber
bin rasch davon abgekommen,
weil mich eben die Verbindung
vonMusik undGottesdienst in-
teressiert. Zudem will die kan-
tonale Coronaverordnung ge-
nau das verhindern.

Wasstehtdenndarin?
Musik lässt sie nur «als Teil der
Gesamtveranstaltung Gottes-
dienst» zu.DieMusikdarf«nur
einen untergeordneten Teil der
religiösen Veranstaltung» aus-
machen.UndkulturelleAuffüh-
rungen sindausserhalbdesGot-
tesdienstes selbst dann verbo-
ten, wenn sie einen religiösen
Inhalt haben. Ich wüsste auch
gar nicht, was ich – neben Le-
sung,PredigtundSchlussgebet –
weglassen würde. Die Fürbitte
am Schluss jedenfalls nicht.
Egal, obmananeinenhelfenden
Gott glaubt oder nicht: Dass
man ineinerGruppe seinenSor-
gen Ausdruck gibt, finde ich et-
wasWertvolles und Schönes.

Predigtmit Bach: StephenSmith auf der Kanzel derMatthäuskirche Luzern.Bild:Manuela Jans (8. Januar 2020)

«Wir singen
mitMaske,
obwohldas
nicht vorge-
schrieben ist.»

StephenSmith
Organist der
Matthäuskirche Luzern

Abschiedmit Bach

Stephen Smith (65) amtet noch
zwei Jahre alsOrganist undKan-
tor der Matthäuskirche Luzern,
wo der Gründer des Ensemble
Corund auch die Matthäuskan-
torei leitet. In dieser Zeit führt
Smith jeden Monat eine
Bach-Kantate im Rahmen der
Gottesdienste auf.

Start ist am Sonntag, 17. Ja-
nuar, 10 Uhr, mit der Kantate
«MeinGott, wie lang, ach lange».
Zugelassen sind 50 Personen.
(mat)

Hinweis
Anmeldung zum Gottesdienst
auf www.reflu.ch.

Mike Rosenberg. Bild: Sony

Er verarbeitet
seinen Liebesfrust
Pop Mike Rosenberg, besser
bekannt als Passenger, hat sich
vor einem Jahr getrennt. Das ist
unschön für ihn und seine Ex,
aber eine Wonne für alle ande-
ren:Kaumjemandversteht es so
gut wie der 36-jährige Popsän-
ger ausBrighton, seinenLiebes-
frust inherrlichmelancholische
Songsumzuwandeln,wie er auf
seinem neuen naheliegend be-
titelten Album «Songs For The
Drunk And Broken Hearted»
einmalmehrunterBeweis stellt.

Vier Jahre lang waren Pass-
enger und seine Freundin ein
Paar,«fürmeineVerhältnisse ist
das eine lange Zeit». Er behielt
das Sorgerecht für die beiden
Katzen, hin und wieder telefo-
niere man noch. Für das nun
auchschondreizehnteStudioal-
bumwar das Ende dieser Liebe
ein Katalysator, so Passenger.
«Wenn du so gewöhnt bist an
die Wärme und den Zuspruch
einer Person und plötzlich drif-
test duwieder alleindurchdiese
Welt,machtdichdasverletzlich.
Alle deine Nerven sind in stän-
digerAlarmbereitschaft, unddu
kommst deinem emotionalen
Kern, der so wichtig ist zum
Songschreiben, sehr nah.»

Er ist ambesten,
wenner traurig ist
Passenger war schon immer
dannamstärksten,wenner trau-
rig ist. Schliesslich entsprang
schon seine Welthitsingle «Let
Her Go», mit der er vor sieben
Jahren in zahllosen Ländern die
Chartsanführte,demLiebesleid
mit der damaligen Freundin.
«Ich bin nicht wie mein Freund
EdSheeran,derglücklich istmit
FrauundKindundsich trotzdem
weiter in der Melancholie son-
nen wird. Beim Komponieren
und Texten muss ich einfach
fühlen,was ich singe.»

Gerade auch dann, wenn es
richtig wehtut. «Sword From
TheStone»,die erste Singleund
Passengers Lieblingslied der
neuen Platte, beschreibt diesen
Jo-Jo-EffektderEmotionenzwi-
schen Verletzlichkeit, Lakonie,
Langeweile-Besäufnissen und
Durchstartstimmungdetailliert,
während sich Passenger in
«Sandstorm» selber dieHaupt-
verantwortung für die kaputte
Liebe zuschiebt. «Wenn ich
nacheiner langenTourneenach
Hause kam, war ich der Sturm,
der alles, inklusivemeinerPart-
nerin, umherwirbelte.» Und:
«Ich war ausgebrannt. In Zu-
kunftmuss ichLebenundArbeit
besser in die Balance bringen.»

Steffen Rüth

Passenger:Songs For TheDrunk
And Broken Hearted (Sony).


